
Gemeinschaft der Scheinheiligen? - Von Gott und seinen Christen

Bevor ich anfange, möchte ich mich herzlichst bei unseren beiden Pfarrern, Daniela 
und Thorsten Kisser für die Möglichkeit, hier in meiner Heimatgemeinde predigen 
zu dürfen bedanken. Es ist mir eine Ehre und Herzensanliegen zugleich, in Bolheim 
- dort, wo die Geschichte von Gott und mir angefangen hat - sein Wort zu 
verkündigen. Ich hoffe, dass Sie von dem, was ich Ihnen heute berichte, etwas 
mitnehmen und vielleicht auch sagen können: „Das hat mich und meinen Glauben 
bereichert.“ …So lasst uns nun gemeinsam eintauchen und Gott entdecken…

„Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes und die 
Gemeinschaft des Heiligen Geistes sei mit euch allen!“ (2. Korinther 13,13)

Es gibt viele verschiedene Auffassungen davon, wie Kirche ausgestaltet werden 
soll. Wie sie erlebbar und lebensnah gemacht werden soll. Ich weiß nicht, was in 
Ihnen bei diesem Thema vorgeht, aber mich treibt die Zukunft des christlichen 
Glaubens in unserer Gesellschaft um. So gibt es auch viele Dinge, die mich tief 
traurig stimmen. Und diese Dinge kennen Sie alle: Kirchenaustritte, strikte 
Sparkurse, immer wieder neue Pfarrpläne, überall Rationalisierung, vielleicht auch 
wenig durchdachte Predigten oder fehlende Kreativität. Heute wollen wir uns aber 
mit dem, was meiner Meinung nach biblisch fundiert und reflektiert Christsein 
bedeutet befassen und deshalb mit dem Wesen Gottes und mit uns, die wir in der 
Kirche eine Heimat gefunden haben und mit den Menschen, die Hilfe und 
Orientierung suchen.
Entsetzte Reaktionen habe ich im Vorfeld dieses Gottesdienstes vernommen: 
„Gemeinschaft der Scheinheiligen? - Von Gott und seinen Christen.“ … Es ist schon 
ein provokantes Thema - das gebe ich zu. Es trifft uns im Herzen. Was es aber 
damit auf sich hat, werde ich im Folgenden erläutern. Und das, was ich zu sagen 
habe, betrifft wie ich finde alle Menschen, die unserem Erlöser Jesus Christus folgen 
wollen.
Heute - am Buß- und Bettag - finden wir den Predigttext im Römerbrief 2,1-11 
(Hinweis auf die ausliegenden Blätter). Im Anschluss an den Gottesdienst freue ich 
mich auf Begegnungen mit Ihnen!
Zunächst wollen wir das Ganze auf eine individuelle Ebene „herunterbrechen“ und 
so stelle ich Ihnen eine ganz kurze und doch fundamental wichtige Frage: „Was ist 
Ihnen heilig?“ … - und diese habe auch ich Menschen in meiner Umgebung 
gestellt. Da kamen Dinge auf wie: „meine Freizeit“, „mein zuhause“, „meine 
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„Herr, tue meine Lippen auf, dass mein Mund deinen Ruhm verkündige.“ - Amen.
- Psalm 51,17, Elberfelder Bibel



Beziehung“, „meine Familie“,… Ich glaube, so würden viele von uns diese Frage 
beantworten. Der Begriff „heilig“ bekommt dann eine ganz persönliche Note.
Unser Bild von Heiligkeit ist eben aber nicht unbedingt davon geprägt, wie das 
Christentum Heiligkeit definiert. Heute möchte ich Ihre Gedankenwelt öffnen für 
einen Horizont dieses Begriffs, der noch viel weiter sein kann, als man vorher 
gedacht hätte, denn den Aufhänger meiner Predigt habe ich im Kernstück zentraler 
christlicher Texte gefunden: dem Apostolischen Glaubensbekenntnis.
Vor uns haben schon Milliarden von Christen weltweit dieses Gebet gemeinsam 
oder alleine gesprochen und ist über 1600 Jahre alt (!). Es fasst die Glaubensinhalte 
des Urchristentums zusammen in drei Teile - also entsprechend der Vorstellung des 
christlichen Gottes, der sich auf verschiedene Arten zeigt:

1. Gott-Vater, dem Ursprung und Ziel unser aller Leben; 
2. Gott-Sohn, der uns durch sein Wirken und Sterben erlöst hat zum ewigen 

Leben; 
3. Gott-Heiliger Geist, welcher unter uns wirkt und zeigt, dass Gott lebendig und 

nicht nur ein Gedankenkonstrukt ist.

Im letzten Hauptteil wird die christliche Kirche als  „Gemeinschaft der Heiligen“ 
bezeichnet. Und genau das hat mich als Konfirmand - und das ist auch schon etwas 
länger her - dermaßen gestört und seither nicht losgelassen, weil das meine tiefsten 
Überzeugungen angriff: Denn damit sagen wir als Christen doch, dass wir besser 
als Andere sind, oder? Ich hatte wirklich ein Problem damit, diese Zeile aus 
Überzeugung zu beten! Aber ich lag falsch… Denn: Im Auge Gottes sind alle 
Menschen gleich vor ihm (vgl. Römer  2,9 - 11; Gleichheit vor Gott).
Ein mir sehr nahestehender Mensch teilte mir mit, dass er früher dachte, in der 
Kirche seien nur Menschen, die ihr Leben im Griff hätten und damit auch moralisch 
rechtschaffend seien! Es wäre aber anmaßend zu sagen, dass Christen alles richtig 
machen würden, vor allem wenn ich an die fortwährenden Skandale der beiden 
großen Volkskirchen denke. Hier tritt ganz offen zutage, dass in kirchlichen Kreisen 
etwas falsch läuft und Menschen, auch wenn diese Priester oder Pfarrer sind, sich 
alles andere als heilig verhalten. 
Deshalb ist es auch vollkommen verständlich, wenn der Zugang zur Kirche 
versperrt ist, wenn man ein Doppelleben führt und nicht ehrlich zu Gott, sich selbst 
und anderen ist. Wenn kirchliche Amtsträger Kinder ihrer Unschuld berauben; 
wenn christliche Familien nicht in der Lage sind, bedingungslos zu lieben; wenn 
Christen von Nächstenliebe im Gottesdienst hören, sie aber keineswegs befolgen 
und tagtäglich Menschen in ihrem unmittelbaren Umfeld verurteilen, aber von 
Toleranz predigen, dann ist das un-glaub-würdig. Denn schon Paulus mahnte im 
Römerbrief (Predigttext):
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Wir brauchen keine „Gemeinschaft der Scheinheiligen“! …. Ich will zu keiner 
solchen Gesellschaft gehören und Sie wahrscheinlich auch nicht…Heute will ich 
aber gerade nicht mit der Moralkeule drohen, sondern aufzeigen, dass wir alle 
tagtäglich Gott, uns selbst und unseren Nächsten Unrecht tun. Das liegt noch tiefer 
begründet: Nämlich in unserer Natur… 
Doch zu allererst müssen wir unseren Fokus grundlegend verschieben: Nämlich 
auf Gott. Wir glauben aber an einen Gott, der viel mehr vermag, als wir uns jemals 
vorstellen könnten und deshalb müssen wir uns intensiv mit dem Begriff des 
„Heiligen“ beschäftigen und so frage ich erneut: „Was ist Ihnen heilig?“:
 In den letzten zwei Jahrtausenden wurden bei unserer Schwester im Glauben, der 
Katholischen Kirche, etliche Menschen heiliggesprochen : Menschen, die eine 
besondere Gabe geschenkt bekommen hatten und diese im Namen Gottes zum 
Wohle ihrer Mitmenschen gebraucht haben. Ein Hauch des Wesens Gottes wird 
dadurch Menschen auf Erden zugänglich und birgt heute noch Faszination für viele 
Gläubige. Und hier sind wir schon auf der richtigen Spur, denn heute geht es um 
die Heiligkeit Gottes. Doch was hat das jetzt mit uns persönlich zu tun?…
Hier wurden also Fähigkeiten gegeben, die Menschen ausmachen - ja, einzigartig 
machen, aber auch voneinander abheben und dadurch unterscheiden. Keine Frage - 
als Vorbilder in bestimmten Dingen und vor allem im Glauben ist ihnen besondere 
Aufmerksamkeit zu widmen. Ich persönlich glaube, dass Gott auch heute noch in 
dieser Welt wirkt und uns die Tür zum Himmelreich ein kleines Stückchen öffnet, 
um uns erahnen lassen zu können, was noch alles auf uns zukommt!
Mich als Theologiestudenten interessiert natürlich besonders das, was uns die 
Urtexte der Bibel verraten - also die hebräischen und aramäischen des Alten und 
die altgriechischen Zeugnisse des Neuen Testaments. Der Begriff ׁקָדוֹש qādôš wird 
im Hebräischen als Begriff benutzt, der Gott beschreibt und nur ihm vorbehalten 
ist. Im Neuen Testament ist der gleiche Begriff als ἅγιος „hagios“ oder ἱερός 
„hieros“ überliefert. 
Damit ist Gott das Gegenteil von „weltlich/profan“, חלל „halal“ und κοινός „koinos“ 
oder βέβηλος „bebēlos“. Gott ist als etwas Besonderes, Ge-sondertes gegenüber 
sterblichen Lebewesen zu verstehen.
Der dreieinige Gott JHWH, auch genannt „Adonnaj“, wird im Alten Testament 
breit reflektiert: In Exodus 15 erschallt Moses Lobgesang, der Gott als einen treuen 
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1 „Deshalb bist du nicht zu entschuldigen, Mensch, jeder, der da richtet; denn worin du 
den anderen richtest, verdammst du dich selbst; denn du, der du richtest, tust dasselbe.

2 Wir wissen aber, dass das Gericht Gottes der Wahrheit entsprechend über die ergeht, die 
so etwas tun.“

-Römer 2,1/2, Elberfelder Bibel; Verbot des Richtens



Freund und Erretter des Volkes Israels rühmt, welcher sie aus der Sklaverei befreite, 
ihnen Zuflucht und Frieden im Gebiet der Kanaaniter versprach. Diese 
Freundschaft Gottes bleibt beständig, wenn ihn sein Volk bedingungslos liebt und 
ihm vertraut. Die Folge des Gegenteils ist, dass er sich von ihm abwendet. Doch 
Gott ringt um sein Volk. 
Im Buch 1. Samuel 2,2 heißt es:

Eine starke Aussage oder? … Ganz anschaulich wird die Andersartigkeit Gottes 
beim Lesen der Geschichte des Hirten Mose in Midian - Sie kennen sie alle - als er 
sein verloren gegangenes Schaf sucht und schließlich Gott im brennenden 
Dornbusch begegnet (vgl. Exodus 3,5 f.). 
Gott macht sich klein und kommt auf die Erde. Er ist sich nicht zu schade, für seine 
Kinder einzutreten - denn er ist ein eifernder Gott. 
JHWH spricht Mose an und gebietet ihm, seine Schuhe auszuziehen, da er sich an 
einer heiligen Stätte befände. Immer dort, wo der Gott Israels in Erscheinung tritt, 
ist ein heiliger Ort (vgl. Ex 3,5; Ex 19,12.23; Jos 5,15).
Unsere Dorfkirche, in welcher wir uns heute befinden ist ein vor der Reformation 
geweihter und heiliger, ein sakraler Raum, aber nur deshalb, weil wir Gott darum 
gebeten haben, dass er sich hier zeigen und durch uns wirken möge! 

Das, was ich uns jetzt gesagt habe klingt für Sie vielleicht ganz schön und Sie 
fragen sich aber, „Was hat das jetzt mit mir zu tun?“
Um nachzuvollziehen, was die Heiligkeit Gottes mit uns zu tun hat, müssen wir 
uns vor Augen führen, dass es nicht unser Verdienst ist, dass unsere Leben im 
Mutterleib entstanden sind. Unsere Leben entstanden, weil Gott es so wollte. Wir 
sind so einzigartig und wertvoll, auch und gerade weil Gott uns geschaffen hat!
Ganz am Anfang der Bibel (in Genesis 1,26 f.) schuf Gott uns nach seinem Bilde: Das 
heißt ganz konkret, dass nach Paulus (1. Korintherbrief 6,19) Gottes unbegreifliche 
und heilige Natur in jedem von uns durch den Heiligen Geist wirkt und leben 
kann. Wir können atmen und unseren Pulsschlag spüren (animieren zum 
ausprobieren). Das Leben ist ein Geschenk und wir dürfen das spüren! 
Deshalb ist auch körperlicher oder seelischer Missbrauch ein Vergehen an Gottes 
Heiligkeit im Menschen selbst!
Nicht nur Einzelne, sondern jeder von uns hat individuelle Gaben und Fähigkeiten. 
Nutze wir sie! Setze wir sie in Demut ein, denn damit danken wir unserem 
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 „Es ist niemand heilig wie der HERR, außer dir ist keiner; und kein Fels ist wie 
unser Gott.“ 



Schöpfer! Diese „Gottesebenbildlichkeit“, wie sie Theologen formulieren, ist ein 
Geschenk Gottes an uns! Jetzt ist es an uns, diesen Schatz zu heben!
Auch die Idee der Menschenwürde in unserem Grundgesetz kommt auch nicht von 
ungefähr: Griechische Philosophen dachten, es sei das Vernünftigste, jedem 
Mitmenschen eine Würde zuzugestehen. Sie dachten, man müsse sich diese aber 
auch erst verdienen. Im Grund genommen ist dann alles relativ und nicht 
zwingend gültig… Das Christentum hingegen sagt, dass wir als Teil der Schöpfung 
eine besondere Würde in der Gleichheit vor Gott erhalten haben. Und das ist ein 
fundamentaler Unterschied, denn aus christlichem Verständnis sind wir schon 
allein dadurch, dass wir Kinder Gottes sind, etwas Wertvolles und nicht, weil wir 
das erst beweisen müssten! Und so verhält es sich mit den Menschen, die vor oder 
hinter, rechts oder links von Ihnen sitzen…
Unser Vater schenkte jedem von uns eine Seele und einen Körper. Wir sind dazu 
angehalten, uns in seinem Namen selbst und andere gleichermaßen zu lieben und 
damit ehren wir ihn. 
Jesus Christus, der Sohn Gottes und unser Erlöser zitierte die Tora folgendermaßen: 

In diesem Bewusstsein hat auch unsere Kirche nur dann eine Existenzberechtigung, 
wenn wir Gott durch diese Anweisung und in allen unseren Gedanken und Taten 
danken und ehren. Und genau das tun wir, wenn wir uns die Kirche als einen 
menschlichen Körper vorstellen, an welchem Jesus Christus als Kopf der Leiter 
unserer Gedanken und Handlungen ist. Und jetzt kommt ein etwas längeres 
Bibelzitat - also bitte nochmal ganz genau hinhören;) : 
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 29 „Das höchste Gebot ist das: »Höre, Israel, der Herr, unser Gott, ist der Herr 
allein, 30 und du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben von ganzem Herzen, von 

ganzer Seele, von ganzem Gemüt und mit all deiner Kraft« (5. Mose 6,4-5). 31 Das 
andre ist dies: »Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst« (3. Mose 19,18). 

Es ist kein anderes Gebot größer als dieses.“ 
- Markus 12,29 ff.

„12 Denn wie der Leib einer ist und hat doch viele Glieder, alle Glieder des Leibes 
aber, obwohl sie viele sind, doch ein Leib sind: so auch Christus. 13 Denn wir sind 

durch einen Geist alle zu einem Leib getauft, wir seien Juden oder Griechen, 
Sklaven oder Freie, und sind alle mit einem Geist getränkt. 14 Denn auch der Leib 

ist nicht ein Glied, sondern viele. (…) 18 Nun aber hat Gott die Glieder 
eingesetzt, ein jedes von ihnen im Leib, so wie er gewollt hat. (…) 26 Und wenn 
ein Glied leidet, so leiden alle Glieder mit, und wenn ein Glied geehrt wird, so 

freuen sich alle Glieder mit. 27 Ihr aber seid der Leib Christi“ 
- 1. Korinther 12,12 ff.



Kirche ist auch nur damit zu legitimieren, wenn Christus unser Zentrum und Anker 
ist, wenn wir seinem Beispiel folgen und uns im Namen Gottes treffen, beten und 
austauschen. Der jüdische Religionsphilosoph Martin Buber hatte recht, wenn er 
sagte:

Kirche stirbt, wenn wir das nicht mehr beherzigen und alles für selbstverständlich 
halten. Vor allem dann, wenn wir nur in unseren vier Wänden bleiben. Gemeinden 
sterben, wenn Christus nicht mehr unsere Mitte ist. Kirche lebt hingegen in und 
durch Christus und wir sollen dies im Bewusstsein behalten: Das tun wir im 
gemeinsamen Gebet und aktivem miteinander-leben und leiden, im empathischen 
und rücksichtsvollen Umgang miteinander. Buber meinte mit seiner Überlegung, 
dass sich unsere Persönlichkeit nur dann weiterentwickelt, wenn wir uns im 
Austausch mit dem „Du“ befinden. Mit Gott und allen, die sein Haus aufsuchen. 
Kirche lebt von diesem Austausch, einander in Liebe begegnen, wie Jesus es getan 
hat. … Ich träume von einer Kirche, in der sich jeder Mensch zuhause fühlen kann! 
Teilen Sie diese Vision?

Wir brauchen eine Gemeinschaft der Glaubwürdigen! Christen, die ihre 
Überzeugungen im Geist Christi authentisch leben: Eine Gemeinschaft der Heiligen.
Begreifen wir also, dass die Schöpfung unserer Existenz und das Wirken von Gottes 
Geist unserem Leben göttliche Heiligkeit verleiht, sollen wir auch demütig in tiefer 
Dankbarkeit zu unserem Schöpfer in dieser Welt handeln.
Wenn wir uns bewusst werden, dass wir tagtäglich Fehler machen und an unseren 
Nächsten Unrecht tun - wie es die Bibel formuliert: versündigen - dann dürfen wir 
besonders heute am Buß- und Bettag vor Gott treten und ihn demütig um 
Vergebung bitten. … Fehler machen ist okay. Es gehört zu Mensch-Sein dazu!
Dieser Schritt erfordert aber, dass wir uns trauen, ehrlich zu uns selbst im 
Angesicht Gottes sind. Wir dürfen uns nicht in Selbstgerechtigkeit wiegen, sondern 
in täglicher Selbst-Reflexion leben und handeln! Unsere christlichen Grundsätze 
müssen sich also mit unserem Handeln decken!
Die Grundlage einer Schuldbekennung, also Buße, im christlichen Glauben ist, dass 
wir alles bei Gott ablegen dürfen. Er schenkt die Perspektive des Neuanfangs - 
eines bedingungslosen Neustarts! Gott befähigt uns, diesen Schritt zu gehen (Römer 
2,4/5; Buße durch Gottes Güte)! Darin finden wir neue Kraft - jeden Tag!

Später wollen wir gemeinsam das Abendmahl als Teil des Leibes Christi und seiner 
Nachfolge feiern (vgl. 1. Korintherbrief 11,23 ff.) und vor den Fürbitten unseren 
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„Der Mensch wird am Du zum Ich.“



christlichen Glauben bekennen. Das Glaubensbekenntnis nach der Predigt soll 
ausdrücken, dass der Glaube aus dem Wort Gottes kommt (vgl. Römerbrief 10,17).
Heute möchte ich Sie einladen, dieses Bekenntnis ganz verinnerlichend zu beten 
und wenn jeder von uns sich Folgendes vor Augen führt:

- „Ich bin ein Mensch, der ich durch meinen Schöpfer wunderbar gemacht bin.“

- „Ich darf mich lieben, von ganzem Herzen. Dadurch bin ich befähigt, in Jesu Namen 
meinen Nächsten zu lieben - bedingungslos.“

- „Ich bin mir meiner Schwächen und Stärken bewusst und setze sie ein, zur Ehre Gottes.“

- „Ich ehre meinen Gott, indem ich dem Beispiel seines Sohnes Jesus Christus folge.“

- „Ich bin mir dessen bewusst, dass Gott mein Schöpfer ist und er es vermag, durch alles 
und jeden zu wirken.“

- „Ich bin ein Kind Gottes und bedingungslos geliebt.“

Wir wollen keine Gemeinschaft der Scheinheiligen sein, … denn dadurch werden 
wir Gottes Auftrag an uns nicht gerecht. In unserer Kirche hat es keinen Platz für 
leere Worthülsen, aber umso mehr für Menschen, die ihre Überzeugungen leben 
und aufeinander achten. Gebete wiederum sollen Ausdruck innerster 
Herzenshaltung sein, denn so steht es in Leviticus 19,2 - und das soll das letzte Zitat 
für heute sein:

Amen.

20.11.2019, gez. stud. theol. Julian Plachtzik
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„Ihr sollt heilig sein, denn ich bin heilig, der HERR, euer Gott.“


